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Missmutig stapfte ich hinter diesem kleinen, grünäugigen Monster mit Namen Dennis her. Die Hände waren tief in den Taschen meiner Jacke vergraben und ich ballte sie immer wieder zu Fäusten.

Leise schimpfte ich vor mich hin, murmelte zornige Worte in den dicken, mehrfach um meinen Hals geschlungenen Schal.

"Verfluchtes Weihnachten! Verdammte Weihnachtsdekoration! Warum kann er nicht wie andere Männer sein und Weihnachten blöd finden? Warum gerate ich ausgerechnet an den einzigen Kerl, der Weihnachten sooooo toll findet?"

Die Schimpftirade hätte ich bestimmt endlos weiter geführt, wäre ich nicht plötzlich gegen ein Hindernis geprallt.



Blitzende grüne Sterne starrten mich wütend an.

"Je mehr du maulst Gerry, je mehr Dekoration werde ich kaufen. Du wirst in diesem Jahr das Fest so verbringen, wie ich es lieben gelernt habe. Also gib jetzt Ruhe und versuche ein bisschen Spaß zu haben."

Der Kleine hatte gut reden. Als wenn man die Aversion gegen dieses dämliche Fest auf Knopfdruck abschalten könnte. Doch ich wollte meinem Lebensgefährten nicht die Freude an der ganzen Sache nehmen.

Schnell beugte ich mich zu ihm hinunter und drückte einen Kuss auf seine Lippen. Schon strahlte der mich wieder an, schnappte nach meiner Hand und zog mich weiter.



Ich verdrängte die unangenehmen Erinnerungen an die Weihnachtsfeste meiner Kindheit in die hintersten Ecken meines Kopfes und beobachtete lieber, mit welcher Freude Dennis in den Auslagen des Kaufhauses wühlte.

Unser Einkaufswagen füllte sich mit Strohsternen, Zapfen, Tannengirlanden und Lichterketten. Kleine rote und goldene Kugeln wanderten hinein. Tisch für Tisch klapperten wir ab und irgendwann gab ich es auf darauf zu achten, was mein Süßer alles kaufte.



Lieber betrachtete ich die aufgeregt herumhüpfenden Kinder vor den einzelnen Stationen eines Märchenwaldes. Ihre Mütter ließen sie nicht aus den Augen, damit sie im Gedränge der Kauflustigen nicht verloren gingen.

Wehmütig erinnerte ich mich daran, dass meine Mutter sich nie die Zeit genommen hatte, mit mir an diesen Ausstellungen zu verweilen. Unwillig hatte sie mich durch die Menschenmengen gezerrt, um die Einkäufe möglichst schnell hinter sich zu bringen.

Für meine Erzeuger war Weihnachten eine Veranstaltung, die ihnen Geld aus der Tasche zog. Für Verwandte und Nachbarn musste allerdings der Schein gewahrt werden. Doch diese Kinder hier würden bestimmt ein schönes Fest verbringen dürfen.

     

Bevor ich weiter in meinen trüben Erinnerungen versinken konnte, wurde ich dadurch abgelenkt, dass mir jemand etwas auf den Kopf stülpte. Ich drehte mich um, da die Attacke von hinten erfolgt war, und blickte ungläubig auf meinen Freund.

Dennis hatte eine Weihnachtsmütze auf sein schwarzes Haar gesetzt und funkelte mich frech grinsend an. Automatisch griff ich an meinen Kopf und sogleich wurde mir klar, dass er mir auch eine Mütze aufgesetzt hatte.

"Das ist jetzt nicht dein ernst, oder?"

"Großer, du siehst damit zum Anbeißen aus." Mit einem süßen Lächeln sah er mir tief in die Augen. Doch heute verfehlte das seine Wirkung.

"Bitte Dennis, das ist albern!"

"Stell dich nicht so an. Schau dich mal um. Die meisten Leute tragen so ein Ding und ich finde das ganz lustig."

Also ergab ich mich in mein Schicksal und trabte weiter hinter ihm her. Allerdings musste ich ihm recht geben. Die meisten jüngeren Männer und auch einige Frauen trugen diese Weihnachtsmützen und alle hatten ihren Spaß daran.



Nachdem wir die Schlangen an der Kasse überwunden und unsere Waren bezahlt hatten, konnten wir uns endlich auf den Heimweg begeben. Wer dabei die meisten Tüten tragen durfte, muss ich wohl nicht weiter ausführen?

Ich war beladen wie ein Packesel. Ein Lasttier mit alberner rot-weißer Zipfelmütze und einem daran befestigten fröhlich bimmelnden Glöckchen. Peinlicher ging es für meine Begriffe wirklich nicht mehr. 

Doch mein Kleiner hatte gar keine Lust nach Hause zu gehen. Nachdem wir alle Einkäufe im Auto verstaut hatten, wollte er unbedingt über den Weihnachtsmarkt gehen. Als ich mir die lächerliche Mütze vom Kopf ziehen und in den Kofferraum werfen wollte, hielt er meine Hände fest. 

"Lass sie auf. Du siehst wirklich niedlich damit aus."

Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, küsste er mich verlangend. Damit brachte er mich wieder einmal zum Schweigen.

Obwohl ich ein Sturkopf sein konnte, wenn mir etwas gegen den Strich ging, sobald Dennis mir tief in die Augen schaute, oder mich lieb anlächelte, war ich verloren.

Ich liebte ihn mit jeder Faser meines Herzens und würde alles für ihn tun. Nur wenn ich tief in meinen Erinnerungen gefangen war, kam selbst er nicht mehr an mich heran.



Eng umschlungen machen wir uns auf den Weg in die Altstadt. Dort befand sich der schönste Teil des Weihnachtsmarktes. Gemütlich bummelten wir die Budengassen entlang. Wie nicht anders zu erwarten, trafen wir nach einiger Zeit auf Freunde von Dennis, die sich uns fröhlich anschlossen.

Wir füllten unsere Mägen mit einem Haufen ungesundem Zeug; Pizza, Crepes, gebrannte Mandeln. Sogar eine Portion Zuckerwatte teilten wir uns.

Unter großem Gelächter fütterten wir uns gegenseitig mit der süßen Leckerei, was damit endete, dass mein Partner mir mit sinnlich verhangenen Augen die klebrigen Finger abschleckte.

In meinen Lenden zog sich bei diesem Anblick alles zusammen und mir wurde heiß. Mein Atem ging unregelmäßig und ich verlor mich in seinen Augen. Erst als einer von Dennis Kumpeln laut auflachte und grölte:

"Verdammt, sucht euch ein Zimmer!", kehrten wir beide in die Wirklichkeit zurück.



Die Gassen des Weihnachtsmarktes füllten sich mit immer mehr Schaulustigen und wir ließen uns mit dem Strom treiben. Am Riesenrad hielten wir an und beschlossen, da es ein zwar kalter, aber sonniger Tag war, eine Runde damit zu fahren.

Ob es Absicht von unseren Freunden war weiß ich nicht, jedenfalls landeten Dennis und ich allein in einer Gondel. Bei dem klaren Wetter hatte man eine wunderbare Aussicht über die ganze Stadt. Wir drehten die Gondel immer wieder, um den Anblick auf jeder Seite zu genießen. Als wir zum zweiten Mal den Zenit des Riesenrades erreichten, setzte der Kleine sich dreist auf meinen Schoß und fiel über meinen Mund her. Atemlos lösten wir uns nach einer scheinbaren Ewigkeit voneinander und er flüsterte mir zu:

"Lass uns nach Hause fahren. Ich will dich so sehr. Außerdem hast du eine Strafe verdient, weil du so frech warst."

Der letzte Satz ließ das Blut heiß durch meine Adern rauschen. Ich wusste, was seine Worte zu bedeuten hatten und in meiner Hose wurde es eng.



Nachdem die Fahrt beendet war, verabschiedeten wir uns schnell von den anderen und machten uns auf den Rückweg zum Auto. Unterwegs blieb mein Süßer an einem Stand mit Weihnachtsgestecken und Tannengrün stehen.

Er wollte noch mehr von diesem Zeug kaufen? Innerlich seufzte ich frustriert auf. Allerdings erstand er drei Zweige mit gelbgrünen Blättern, an denen kleine, weiße Beeren hingen. Verständnislos schaute ich ihn an und er erklärte grinsend:

"Mistelzweige, mein Großer. Kennst du die Bedeutung dieser Tradition nicht?"

Ich schüttelte den Kopf. Da ich mich nie großartig mit diesem Fest beschäftigt hatte, waren mir die Gebräuche nicht geläufig. In meinem Elternhaus hatte es nur von Heiligabend bis zum zweiten Weihnachtstag einen Baum gegeben, mehr wurde in Dekoration nicht investiert.

"Die alten Germanen haben die Zweige aufgehängt, um böse Geister zu vertreiben. Sie glaubten ebenfalls daran, dass Misteln die Fruchtbarkeit erhöhen. Darum darf man jede Frau küssen, die unter einem solchen Zweig steht. Wir werden die Tradition erweitern und sagen, man darf JEDEN küssen, der darunter steht."

Mitten auf dem Gehweg blieb er stehen, hielt die Zweige über seinen Kopf. Er zog mich zu sich herunter und schon wurde ich wieder geküsst. Einige der an uns vorbei eilenden Mitmenschen amüsierten sich bestens.

Ein Pärchen wollte sich prompt unsere Zweige ausleihen und Dennis überließ sie ihnen lachend. Na, das würde ja etwas werden, wenn er die in unserer Wohnung verteilte. Da wir nur drei Zimmer hatten, war ich in keinem Raum mehr vor ihm sicher. Das Kribbeln in meinem Unterleib nahm zu.



Nach gut einer Stunde hatten wir geschafft unser Fahrzeug zu erreichen, uns durch den dichten Verkehr zu quälen und endlich wieder zu Hause zu sein. Mein Süßer hatte kaum die Jacke ausgezogen, da packte er schon alle Tüten aus und begann, die Wohnung in ein Weihnachtsdorf zu verwandeln.

Natürlich wurde ich nicht verschont und musste tatkräftig helfen. Innerlich schüttelte ich mich, da ich den ganzen Kram nur kitschig fand und nicht so recht wusste, wie ich mit all dem umgehen sollte.

Ganz zum Schluss wurde ich dazu verdonnert, die Mistelzweige über den Türen zu befestigen. Sobald sie hingen, fiel mich das gierige kleine Monster an. Ich musste zugeben, dieser Brauch hatte seine Qualitäten.

Nachdem der dritte Zweig hing und ich meinen Kuss erhalten hatte, bekam ich prompt meine Befehle.

"Gerry, du weißt, was jetzt kommt. Ins Bad! Vorbereiten! Du hast dreißig Minuten!"

Ein heißer Schauer glitt über meinen Körper und ich beeilte mich, seine Wünsche umgehend in die Tat umzusetzen.



Rasch zog ich mich im Schlafzimmer aus, ging ins Bad und reinigte mich von außen und innen. Danach kehrte ich ins Schlafzimmer zurück, legte meine Sklavenfesseln an und begab mich ins Wohnzimmer, nur mit den Fesseln an Armen und Beinen bekleidet. Mitten im Raum kniete ich nieder, nahm die von Dennis bevorzugte Haltung ein und wartete.

Heute ließ er sich viel Zeit mit seinem Bad und ich versank derweil in blöden Erinnerungen. Als ich das Klappern der Tür vernahm, riss ich mich schnell zusammen, richtete mich ordentlich auf und senkte devot den Kopf.

Direkt vor mir blieb er stehen. Allein der Anblick seiner bloßen Füße fuhr mir in die Glieder und die enge, schwarze Lederhose trug nicht dazu bei, dass ich meine Erregung im Zaum halten konnte.

Mehr konnte ich nicht von ihm sehen, da ich es nicht wagte, den Kopf zu heben. Während einer Session durfte ich ihm nur in die Augen schauen, wenn er es ausdrücklich forderte.



Langsam schritt er um mich herum. Das Wissen, dass er jeden Zentimeter meines Körpers betrachtete, ließ meinen Atem schneller gehen und mein Schwanz richtete sich vorwitzig auf.

Als er wieder in mein Blickfeld trat, kam auch schon die Rüge.

"Gerry, Gerry. Was soll ich nur mit dir machen. Du bist wieder unerlaubt geil. Wann wirst du endlich lernen, dich zu beherrschen?"

Natürlich war meinem Süßen klar, dass das ein Ding der Unmöglichkeit war. Man konnte Erregung nicht steuern, aber er liebte es, mir das immer wieder unter die Nase zu halten. Außerdem war es ein weiterer Grund, mich zu bestrafen. Er entfernte sich und aufgeregt wartete ich erneut.



Bei seiner Rückkehr legte er mir ein Halsband an und zog anschließend an der Leine. Ich erhob mich, achtete aber peinlich darauf, ihn nicht anzuschauen. Unser Weg führte ins Schlafzimmer. Dort hakte er meine Armfesseln in die von der Decke baumelnden Ketten. Mit dem Knie spreizte er meine Beine und tippte dann mit seinem Fuß so lange abwechselnd gegen meine, bis er mit dem geöffneten Winkel zufrieden war. 

Sanft fuhr er mit einem Finger meine Wirbelsäule entlang. Da ich nicht auf diese zarte Berührung vorbereitet war, zuckte ich zusammen. Prompt landete seine Hand klatschend auf meinem Hintern. Scharf sog ich die Luft ein und bekam dafür noch einen Schlag. 

"Gerry, du wirst nachlässig. Benimmt sich so ein guter Sklave?"

"Nein Meister. Verzeih mir." Beschämt senkte ich den Kopf noch tiefer. Ich konzentrierte jetzt meine ganze Aufmerksamkeit auf ihn. Schließlich wollte ich ihn nicht enttäuschen.

"Eine Entschuldigung? Das reicht nicht! Denkst du nicht, dass wir an deiner Erziehung arbeiten müssen?"

"Ja Meister. Ich muss noch viel lernen. Es ist sehr großzügig, dass du mir dabei helfen willst."

"Gut, dass du meine Großzügigkeit zu würdigen weißt."

Es raschelte und klapperte hinter mir, dann spürte ich ihn dicht an meinem Rücken.



Ein schwarzer Stoffstreifen legte sich über meine Augen, nahm mir die Sicht. Oh, das hasste ich wie die Pest und das wusste Dennis auch. Wenn ich nicht sehen konnte, von welcher er Seite er sich näherte, oder wo er stand, dann zuckte ich oft unkontrolliert. Das gab ihm wiederum einen Grund über mich zu klagen.

Um nicht frustriert aufzustöhnen, biss ich mir fest auf die Unterlippe. Natürlich hatte mein Süßer das gesehen. Sein leises, zufriedenes Lachen wehte zu mir herüber.

Sanft strichen seine Hände über meine Brust und die empfindlichen Seiten. Mit einem Finger reizte der meine Leisten und näherte sich meinem Schwanz, der inzwischen zu voller Größe angewachsen war. Als er an meinem Piercing zog, konnte ich das Stöhnen nicht mehr unterdrücken.

"Ach Gerry, du lässt mir einfach keine Wahl."

"Meister bestrafe mich. Ich bin ein unwürdiger Sklave."

Dennis entfernte sich und ich spitzte die Ohren, um vielleicht erraten zu können, was er plante. Doch mein Meister kannte mich viel zu gut. Er war so leise, dass kein Geräusch an mein Ohr drang. Erst ein leichter Luftzug an meinem Arsch verriet mir, dass er hinter mich getreten war.



Seine Hand streichelte erneut meine Haut. Er lehnte sich gegen mich, streckte sich und dann streiften seine Lippen mein Ohr.

"Du machst mich mit deinem Körper verrückt. Das muss ebenfalls bestraft werden."

In dem Augenblick als er sich von mir löste traf mit einem zischenden Geräusch etwas hart meinen Hintern. Auf den Schmerz nicht vorbereitet, schrie ich auf.

Der nächste Schlag traf meine Schenkel. Jeder Treffer landete an einer anderen Stelle. Mein Körper zuckte und wand sich unter der Gerte, doch mein Herz klopfte wild vor Liebe. Das beißende, brennende Gefühl auf meiner Haut feuerte meine Erregung zusätzlich an. Der Atem verließ keuchend meine Lungen, von leisen Schmerzenslauten begleitet.

Mein Stöhnen und Jammern heizte auch meinem Meister ein. Da meine Ohren besser funktionierten wenn ich nichts sah, vernahm ich das unterdrückte, lustvolle Stöhnen hinter mir viel intensiver. Als die Schläge abrupt endeten, hing ich kraftlos in den Ketten. Tränen rannen über meine Wangen. Sie wurden nicht allein durch Schmerz hervorgerufen, auch durch die Dankbarkeit, die ich Dennis entgegenbrachte, weil er mir das gab, was ich brauchte.



Abgelenkt durch meine Gedanken hatte ich nicht registriert, dass er vor mich getreten war. Erst als er zärtlich die Tränen von meinen Wangen küsste, wurde ich mir dessen bewusst. Seine Faust schloss sich um meinen Schwanz. Sanft massierte er die Härte, ließ meinen Körper vor Lust brennen. Leidenschaftlich eroberte er meinen Mund, küsste mich, bis wir beide atemlos waren. Nach einer Weile flüsterte er an meinen Lippen:

"Hältst du noch mehr aus, mein Großer?"

"Für dich alles", erwiderte ich brüchig, da meine Stimme mir im Augenblick nicht gehorchte. Dieser Mann erweckte eine solche Sehnsucht, dass ich meine Gefühle nur schwer unter Kontrolle halten konnte.

Das "Ich liebe dich" erklang so leise, dass ich es fast überhört hätte. Seine Worte ließen mich erbeben. Ich hätte ihn jetzt gerne fest in die Arme geschlossen, doch so konnte ich meine Liebe nur dadurch zeigen, dass ich ihm meine ganze Kraft schenkte, alles ertrug, was er noch von mir fordern würde.

Er trat einen Schritt zurück und ich spürte die Klatsche der Gerte sanft über meine Erektion streichen. Ich richtete mich auf, reckte ihm verlangend das Becken entgegen, um zu signalisieren, dass ich bereit war.



Die ersten Hiebe erfolgten verhalten, steigerten sich dann stetig. Ich stöhnte laut unter dem intensiven Schmerz, doch mein Schwanz wurde noch härter. Die Hoden zogen sich lustvoll zusammen und ich wollte nur noch kommen.

"Bitte Meister", flehte ich, doch mir war klar, dass es nichts nützen würde.

"Halt es aus. Du kannst das."

Der nächste Hieb ging zwischen meine Beine, traf hart meine Eier. Ich krümmte mich, so weit es die Ketten erlaubten. Keuchend presste ich die Luft aus meinen Lungen.

Brennende Qual fegte durch meinen Unterleib, aber meine Erregung stieg in schwindelnde Höhen. Sanfte Hände schlossen sich um meine Hoden, streichelten die geschundene Haut.

"Du bist unglaublich. Ich bin stolz auf dich, Gerry!"

Seine Finger glitten zart über die glühenden Stellen, an denen die Gerte getroffen hatte. Langsam schritt er um mich herum, liebkoste jeden Fleck, den er malträtiert hatte.



Hinter mir kniete er nieder. Seinen Fingern folgte die nasse Zunge, leckte jeden Striemen auf meinem Hintern und den Schenkeln. Als er meine Backen auseinanderzog und die Zunge über meinen harten Muskel gleiten ließ stöhnte ich lauf auf.

Gierig streckte ich ihm meinen Arsch entgegen und er versenkte die harte Zunge in meinem Loch. Aufreizend langsam fickte er mich und ich konnte nur betteln und flehen, dass er mich nehmen sollte.

Mein lustvernebeltes Hirn bekam am Rande noch mit, dass auch Dennis mit seiner Beherrschung am Ende war. Keuchend streifte sein heißer Atem meine Haut. Doch noch wollte er nicht aufgeben.

Er versenkte erst einen Finger in meinem Eingang, ließ schnell einen Zweiten und Dritten folgen. Wimmernd drückte ich mich ihm entgegen. Ich wollte ihn tief in mir spüren, sein Stöhnen in meinem Nacken, seine verschwitze Haut an meiner fühlen.



Frustriert murrte ich, als er sich von mir löste. Doch schon vernahm ich das knatschende Geräusch, als er seine Lederhose abstreifte. Seine Finger verteilten kühles Gel in meinem Spalt, dann brachte er sich in Position.

Langsam aber unnachgiebig versenkte er sich tief in meinem engen Loch. Keuchend drückte ich mich ihm entgegen. Der Dehnungsschmerz war mir egal, ich wollte ihn nur in mir spüren.

Mit einer Hand hielt er sich an meiner Hüfte fest, die andere legte er um meine tropfende Härte. Er zog sich aus mir zurück, versenkte sich dann erneut. Hart stieß er immer wieder zu, ließ mich seine ganze Geilheit spüren. Meinen Schwanz trieb er feste durch seine Faust.

Stöhnend warf ich den Kopf in den Nacken, ergab mich ganz meinen Gefühlen. Sein heißer Atem traf meine Haut, sein lustvolles Keuchen ließ mich fliegen.

Wir hielten dieses Tempo beide nicht lange durch und als sein Schwanz anfing zu pumpen war es um mich geschehen. Mein Unterleib zuckte und in dem Augenblick als er sich in mir ergoss überrollte auch mich der Orgasmus. In heftigen Schüben floss mein Samen über seine Hand.

Erschöpft lehnte Dennis an meinem Rücken, schob träge noch ein paar Längen in mich und schloss die Arme um mich. Einige Minuten verharrten wir still, bis unsere Atmung sich einigermaßen beruhigt hatte.



Dennis nahm mir die Augenbinde ab und befreite mich von den Ketten. Endlich konnte ich ihn an mich ziehen, die Arme fest um ihn legen. Unsere Lippen fanden sich zu einem innigen Kuss und ich schaute dabei in seine strahlenden Augen.

Er löste sich von meinem Mund, strich mir liebevoll über die Wangen und fragte liebevoll:

"Geht es dir gut, Großer? Alles in Ordnung mit dir?"

Ich konnte nur nicken, mein Hals war wie zugeschnürt. Seine Sorge um mich berührte mich immer tief.

"Wirklich alles gut?"

"Ja", krächzte ich und lächelte ihn an.

Erst dann war er zufrieden und lehnte den Kopf an meine Schulter. Lange standen wir so, hielten uns einfach aneinander fest.

Nachdem wir zusammen geduscht hatten, versorgte er meine Blessuren mit schmerzlindernder Salbe, danach verkrochen wir uns ins Bett. Aneinander geschmiegt versanken wir in einen traumlosen Schlaf.



Im Laufe der Woche gewöhnte ich mich an das veränderte Aussehen meiner Wohnung, doch die Mistelzweige waren das Tollste daran. Dennis ließ sich keine Gelegenheit entgehen, mich darunter zu erwischen und ausgiebig zu küssen.

Wenn es unsere Zeit erlaubte, schleifte er mich auf den Weihnachtsmarkt. Oft ließen wir den Wagen zu Hause, fuhren stattdessen mit der Bahn. Glühwein und Autofahren ergaben schließlich keine gute Kombination.

Da wir viel Spaß hatten, wenn wir unterwegs waren, fand ich langsam Gefallen an der Sache. Der Süße erzählte mir alle möglichen Geschichten, was in der Vergangenheit am Weihnachtsabend in seinem Elternhaus abgelaufen war.

Das klang alles sehr vergnüglich und ich musste vor mir selbst zugeben, dass ich auf diesen Abend sehr gespannt war. Trotzdem blieb ein gutes Stück Misstrauen in meinem Kopf zurück. Er könnte sich das alles ausgedacht haben, um mich in die Irre zu leiten und ich würde eine böse Überraschung erleben.

Dann sagte ich mir wieder, dass er mich liebte und mir so etwas niemals antun würde. Jedes Mal wenn ich gefühlsmäßig in ein tiefes Loch fiel, verging er vor Sorge um mich. Warum sollte er mich dann bewusst in solch eine Falle locken?



Bis zum Wochenende ging es mir immer schlechter. Mein ganzes Denken drehte sich nur noch um diese blöde Feier. Ich musste hier raus! Keine Dekoration mehr sehen. Die strahlenden Augen von Dennis ausblenden. Kein Wort mehr über Weihnachten hören müssen.

Draußen war es bitterkalt, aber die Straßen waren frei und trocken. Ich zog meine Winterkombi an und schnappte mir die Schlüssel für meine Schöne. Ehe Dennis reagieren konnte, war ich auch schon weg.

Als endlich die verstopften Straßen der Stadt hinter mir lagen, brachte mich meine Karre zuverlässig in eine ländlichere Gegend. Hier war kaum Verkehr und ich konnte richtig Gas geben. Stundenlang fuhr ich herum, versuchte meinen Kopf freizubekommen, aber vergebens. Die Dunkelheit zwang mich nach Hause zu fahren, doch ging es mir immer noch nicht besser.

 

Kaum hatte ich die Wohnungstür geöffnet stürzte der Kleine auf mich zu.

"Verdammt Gerry, seit Stunden versuche ich, dich auf dem Handy zu erreichen. Mach das bitte nie wieder. Ich habe mir Sorgen gemacht."

Stürmisch wurde ich umarmt und abgeküsst.

"Es tut mir leid, aber ich musste hier raus."

"Zieh dich um und dann komm in die Küche!"

Uff! Das war ein Befehl, also sollte ich mich besser beeilen.

Rasch wechselte ich die Klamotten und ging dann hinüber. Nach einer Session war mir heute wirklich nicht zumute. Wenn Dennis allerdings diesen Befehlston benutzte, war ich wohl fällig. Ich staunte jedoch nicht schlecht, als ich die Küche betrat.

Überall standen Kerzen. Der Tisch war gedeckt und der Kaffeeautomat produzierte gerade zwei Tassen des heißen Getränkes.

Von Dennis Mutter waren wir mit selbstgebackenen Plätzchen eingedeckt worden. Die standen jetzt in ihren bunten Dosen auf dem Tisch.

 

Der Kleine drückte mich auf einen Stuhl, stellte eine der dampfenden Tassen vor meine Nase und setzte sich mir gegenüber. Streng schaute er mich an und ließ dann verlauten:

"Du wirst jetzt von den Keksen essen! Komm mir nicht wieder damit, wie ungesund die sind! Los!"

Oh verdammt, er meinte es wirklich ernst. Mir ging es schon beschissen genug. Mich jetzt auf einen Streit mit ihm einzulassen wäre dumm. Brav knabberte ich ein paar Kekse und trank meinen Kaffee.

Dennis hasste Hausarbeit, daher fand ich es unheimlich toll, dass er sich so viel Mühe gegeben hatte, den Tisch festlich zu decken.

Endlich schien er zufrieden zu sein, denn er lächelte mich an.

"Jetzt wirst du mir sagen, was hier los ist, Gerry. Deine Augen werden mit jedem Tag trüber, du lachst nicht mehr. Was ist mit dir?"

Die Sorge in seiner Stimme trieb mir die ersten Tränen in die Augen. Ich wollte ihm nicht schon wieder Kummer bereiten, doch er kannte mich viel zu gut, um nicht zu merken, dass etwas nicht stimmte.



Vor einigen Monaten hätte ich jetzt dicht gemacht und hätte mich in irgendeinem Raum eingeschlossen, um nicht reden zu müssen. Doch inzwischen schaffte ich es, wenn auch erst nach einigen Tagen, mit dem Süßen über meine Probleme zu reden.

Ich berichtete ihm von meinen Ängsten und beichtete auch, dass ich befürchtete, von ihm in eine Falle gelockt zu werden. Auch wenn ich damit riskierte, dass er böse würde, ich musste einfach ehrlich zu ihm sein.

Als er von meinem Verdacht hörte, riss er weit die Augen auf und schaute mich entsetzt an.

"Wie kommst du denn auf solche verdrehten Einfälle? Ich habe dir früher nicht immer die ganze Wahrheit gesagt, das stimmt schon. Aber traust du mir wirklich so eine linke Nummer zu?"

Beschämt schüttelte ich den Kopf. Jetzt, wo ich es laut ausgesprochen hatte, konnte ich mich selbst nicht mehr verstehen.

"Bitte sei nicht böse. Manchmal kommen mir die verrücktesten Ideen, wenn ich in Panik gerate." Ganz leise verließen die Worte meinen Mund. Ich schämte mich für mein Misstrauen und die Zweifel an seiner Ehrlichkeit.



Lange saß der Kleine mir stumm gegenüber, schüttelte nur hin und wieder ungläubig den Kopf. Meine Worte schienen ihn arg getroffen zu haben. Wie konnte ich meinen Fehler nur wieder gut machen?

Mein Gewissen ließ mir keine Ruhe. Ich grübelte immer noch, wie ich meine verletzenden Worte abmildern konnte, als er plötzlich aufsprang.

"Du bleibst ganz still hier sitzen! Wage es nicht wegzugehen!"

Sein Ton ließ mich zusammenzucken. Was würde jetzt auf mich zukommen?

Dennis drehte sich um und verschwand im Schlafzimmer. Nachdrücklich schloss er die Tür hinter sich.

Ich hörte ihn im Zimmer hin und her laufen. Die klappernden Geräusche vermittelten deutlich, dass er die Ketten richtete und die Kiste mit unseren Spielzeugen bereitstellte.

Das würde ein harter Abend für mich. Warum hatte ich meinen Mund bloß nicht halten können. Zuviel Ehrlichkeit brachte einem nur Ärger.



Eine Weile war es ganz still. So sehr ich auch lauschte, kein Geräusch drang aus dem Raum herüber. Dann öffnete sich die Tür und ich senkte vorsichtshalber den Kopf, richtete den Blick auf die Tischkante. Bloß keine weiteren Fehler machen. 

Jeden Augenblick rechnete ich damit, den Befehl zu erhalten, mich ins Schlafzimmer zu begeben. Doch ich täuschte mich gewaltig.

Neben mir entstand eine Bewegung und ich spürte mehr, als das ich es wirklich sah, dass er neben mir niederkniete. Als er sprach, musste ich mich sehr anstrengen die Worte zu verstehen, so leise war seine Stimme.

"Sieh mich an Gerry. Deine Worte haben mir klar gemacht, dass du mir immer noch nicht rückhaltlos vertraust. Anscheinend reicht es nicht, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe. Vielleicht überzeugen Taten dich mehr. Ich werde mich in deine Hände geben, mit allem was ich habe und was ich bin. Wenn das nicht genügt dir zu beweisen, dass du mein Leben bist und ich dich nie wieder verletzen könnte, dann weiß ich nicht mehr weiter."

Während er sprach, drehte ich langsam den Kopf und meine Augen wurden immer größer. Fassungslos schaute ich auf ihn hinunter.



Nackt kniete er vor mir, hatte die Sklavenfesseln und das Halsband angelegt. In eindeutig devoter Haltung bot er mir das Ende der Leine an. Sein Kopf hing fast bis auf die Brust, den Blick demütig gesenkt. Was sollte ich jetzt tun? Mit dieser Situation war ich eindeutig überfordert.

"Dennis lass den Quatsch. Ich will nicht, dass du dich so demütigst. Mir ist doch längst klar geworden, dass meine Fantasie wieder verrückt gespielt hat. Du würdest mir so etwas niemals antun. Bitte steh auf."

"Nein. Wir ziehen das jetzt durch. Hoffentlich brennt sich diese Erfahrung so in dein Hirn, dass du sie nie mehr vergisst und nie wieder an mir zweifelst."

"Kleiner, ich bin nicht dominant und erst recht kann ich dir nicht wehtun." Meine Stimme klang furchtbar, ich winselte fast.

"Dann sieh es als Strafe dafür, dass du mich beleidigt hast. Das ist ein Befehl." Seine Stimme klang nach allem, nur nicht befehlend.



In meinem Kopf herrschte Chaos. Wie sollte ich das durchstehen? Zwar hatte ich mir in meinen Träumen schon häufiger vorgestellt, ihn ans Bett zu fesseln und dann zu nehmen. Aber was er hier von mir verlangte, war etwas völlig anderes.

Doch es kam noch schlimmer.

"Gerry, ich biete mich dir unterwürfig an. Willst du meine Liebe mit Füßen treten, indem du mich abweist?"

Verdammt, er war so unfair. Irgendwie musste ich das durchziehen, denn seine Liebe war für mich das Wichtigste auf der Welt.

Zögernd griff ich nach der Leine, die er mir immer noch hinhielt.

Ich stand auf, zog leicht an dem Ding, um ihm zu zeigen, dass er mir folgen sollte. Im Schlafzimmer hatte er sämtliche Spielzeuge auf dem Bett ausgebreitet und unter die Ketten, die von der Decke hingen, hatte er einen Hocker gestellt.

Da er gut zehn Zentimeter kleiner war als ich, hatten auch die Ketten an der Wand die falsche Höhe. Alles war auf meine Körpergröße eingerichtet. Mit einem Rollentausch hatte niemand gerechnet.



Der Hocker erschien mir viel zu unsicher. Eine unbedachte Bewegung und er würde den Halt verlieren. Mit seinem ganzen Gewicht hinge er dann nur an den Armen. Die Verletzungsgefahr war mir viel zu groß.

"Warte hier."

Mit diesen Worten ließ ich ihn stehen und raste los. Unterwegs schnappte ich mir die Schlüssel, sprintete nach unten und holte aus der Garage zwei Spanngurte.

Völlig außer Atem kam ich bei meinem Süßen wieder an. Ich verlängerte die Ketten mit den Gurten und fixierte Dennis Arme auf sichere Art damit.

Doch wie ging es jetzt weiter? Mit einem tiefen Seufzer setzte ich mich aufs Bett. Von Erregung war bei uns beiden keine Spur zu erkennen.

Reichte es sonst, einen Blick auf seinen nackten Körper zu werfen, schon spielte meine Fantasie verrückt. Jetzt rührte sich nichts. Eigentlich verspürte ich nur Panik. Scheu schaute ich zu Dennis hinüber.

Als unsere Blicke sich trafen ging ein Ruck durch meinen Körper. Wie ein Spiegel offenbarten seine Augen alle Empfindungen; Angst, Unsicherheit, Liebe und Hingabe.



Ich konnte gar nicht anders, als zu ihm zu gehen und ihn fest in die Arme zu schließen. Meine Gefühle überschlugen sich. Die Liebe zu ihm floss heiß durch meine Adern.

Stolz erfüllte mich, dass er sich mir so auslieferte. Besitzanspruch machte sich breit. Er gehörte mir und das wollte ich ihm zeigen. Mit einem Mal fühlte ich genug Mut, um die Sache durchzustehen.

Dennis sollte ebenfalls Stolz auf mich sein. Er verdiente einen starken Partner an seiner Seite und keinen Jammerlappen, der nicht genug Mumm in den Knochen hatte. Für ihn würde ich jede Hürde meistern.

Tief schaute ich dem Kleinen noch einmal in die Augen.

"Ich schaffe das!", sagte ich mit fester Stimme, dann legte ich sanft meine Lippen auf seine und schob meine Zunge tief in seinen Mund.

Zart leckte ich erst über seine Zunge, umschlang sie dann mit meiner und forderte ihn heraus. Die Hände ließ ich streichelnd über seinen Körper gleiten, jeden Zentimeter seiner Haut berührte ich.

Unser Kuss wurde intensiver. Dennis lehnte sich entspannt an mich, genoss jede meiner Berührungen. Vergessen waren alle Ängste und Unsicherheiten. In meinem Kopf entstand ein klares Bild, wie ich ihn dominieren könnte, ohne ihm Schmerzen zuzufügen.



Meine Lippen lösten sich von ihm und mit vielen kleinen Küssen wanderte ich zu seinem Ohr. 

"Vertraust du mir?"

Als Antwort erhielt ich ein kurzes Nicken.

"Schließ deine Augen. Überlasse dich meiner Führung." 

Wieder nickte er, schloss aber brav die Augen. Zittrig atmete er aus. Gut konnte ich nachvollziehen, wie er sich jetzt fühlte. Ich griff mir die Augenbinde vom Bett und legte sie ihm an. Seine Knie gaben nach und er hing kraftlos in den Gurten. Schnell gab ich ihm Halt.

"Mach dir keine Sorgen. Versuche es zu genießen. Ich werde dir keine Schmerzen zufügen."

Meine Worte brachten ihn dazu, sich stolz wieder aufzurichten. Kerzengerade, mit weit gespreizten Beinen stand er jetzt da. Das Zittern seiner Glieder war mir nicht entgangen. Es musste ihn alle Kraft kosten, sich mir zu überlassen.

Er wusste selbst am besten, was er während einer Session mit mir anstellte. Eigentlich war es ein Wunder, dass er nicht in Panik geriet.



Aus der Batterie Spielzeug wählte ich drei Dinge aus. Damit konnte ich ihn quälen, ohne ihm Schmerzen zuzufügen, doch er würde es lieben. Zunächst brauchte ich dazu aber seine volle Erregung.

Um mich später nicht mit Nebensächlichkeiten aufhalten zu müssen, legte ich meine Kleidung ab. Barfuß konnte ich mich ihm auch besser unbemerkt nähern. Meinen Kleinen ließ ich keine Sekunde aus den Augen, damit ich sicher sein konnte, dass es ihm gut ging.

An der Haltung seines Kopfes erkannte ich, dass er auf jedes Geräusch lauschte. Leise lachte ich vor mich hin, das war mir doch alles bestens bekannt.

Die ausgewählten Gerätschaften legte ich griffbereit ab und trat dann hinter Dennis. Als ich seinen Nacken küsste, zuckte er heftig zusammen. Ja Süßer, so fühlt es sich an, wenn man hilflos ist, dachte ich für mich. 

"Lass es zu. Hör auf zu denken."

Ich presste meinen nackten Körper der Länge nach an ihn und begann an seinen Handgelenken mit meinen Streicheleinheiten. Glitt an den Innenseiten der Arme entlang zu seiner Brust. Neckte die vorwitzigen Nippel, bis sie sich mir hart entgegen streckten.



Mein Schwanz reagierte bereits auf das Liebesspiel. Ich rieb mich an dem süßen Hintern vor mir. Dennis entspannte sich zusehends unter meiner Behandlung und lehnte den Kopf an meine Brust.

Sein Atem ging schneller und ein Blick über seine Schulter zeigte mir, dass sein Glied sich langsam aufrichtete. Meine Hände fuhren über seinen flachen Bauch. Kreisten um den winzigen Bauchnabel, glitten weiter zu seinen Lenden.

Ich wusste, wie empfindlich er an dieser Stelle war und sanft strich ich mit den Fingerspitzen immer wieder über seine zarte Haut.

Leise stöhnte er, drückte das Becken meinen Händen entgegen. Langsam schritt ich um ihn herum, strich mit der Hand über seinen kleinen Arsch und ging vor ihm in die Knie.

Als meine Zunge über die Länge seines voll erigierten Gliedes leckte, zuckte er zusammen, stöhnte dann lustvoll auf. Ich schob seine Vorhaut zurück, legte meine Lippen um seine Eichel und rieb fest mit der Zunge darüber.

Das brachte meinen Kleinen zum Keuchen. Die Hände legte ich auf seine Hüften, damit er sich nicht bewegen konnte. Hingebungsvoll leckte und saugte ich an ihm, bis sein Schwanz hart und pochend von seinem Körper abstand.



Als ich mich von ihm löste, murrte er protestierend. Dafür bekam er einen leichten Schlag auf den Hintern. Überrascht sog er die Luft ein. Ich griff mir nun den Harnröhrenvibrator. Vorsichtig setzte ihn an das kleine Loch der nass glänzenden Eichel.

Ein Zittern fuhr durch Dennis Körper und er verkrampfte sich. Ich schaltete das Gerät auf niedrigster Stufe, schloss meine Faust um seinen Schwanz und rieb ihn sanft. Erst als er sich mir wieder verlangend entgegen drückte, schob ich das brummende Spielzeug langsam in seinen Penis. Wie nicht anders erwartet, wurde sein Stöhnen tiefer und unkontrollierter.

Laut sagte ich:

"Wage es nicht zu kommen!" 

Na ja, dominant klang anders, aber der Kleine zuckte trotzdem zusammen.



Als Nächstes war der Plug mit Fernbedienung fällig. Ich stand auf und trat hinter Dennis. Mit einer Hand massierte ich seinen Hintern, glitt mit einem Finger in seinen Spalt und ließ ihn um sein enges Loch kreisen.

Der Süße wusste gerade nicht, in welche Richtung er sich bewegen sollte. Der Vibrator verleitete ihn dazu, sein Becken nach vorn zu drücken, aber mein Finger lockte ihn, seinen Arsch weiter herauszustrecken.

Verflucht, ich hatte das Gleitgel vergessen. Da mich dieses Spiel inzwischen ziemlich aufgegeilt hatte, war ich schon etwas neben der Spur. Bedauernd entfernte ich mich noch einmal von dem Kleinen und schnappte mir das Gel.

Erst schmierte ich den Plug damit ein, dann verteilte ich eine großzügige Portion in Dennis Spalt. Der wand sich inzwischen vor Geilheit in den Gurten.

Ja, der Vibrator brachte einen um den Verstand. Grinsend schob ich ihm den Plug Stück für Stück in sein enges Loch.

So unvorbereitet war es ziemlich unangenehm, aber die Gefühle in seinem Schwanz würden es ihn kaum merken lassen. Er presste sich auch heftig gegen das Teil, konnte es wohl nicht abwarten, ganz ausgefüllt zu sein. Als ich das Gerät einschaltete, schrie er auf. Sein Becken flog in heftigen Fickbewegungen vor und zurück. 

"Du wirst nicht kommen!", ließ ich ihn noch einmal laut wissen.

Frustriert stöhnte er und ich schlug ihm klatschend auf den Arsch. Sein Körper bebte, wurde dabei von einer dicken Gänsehaut überzogen.



Gefiel ihm das? Ich schlug ihn noch einmal. Sein gestöhntes "Ja" machte mich ganz irre und ich verpasste ihm einen weiteren Schlag. Keuchend kam er mit weiter entgegen, stöhnte leise meinen Namen.

Dicht trat ich an ihn heran und fragte:

"Willst du mehr davon?"

"Ja!" 

Zunächst ließ ich die Hand sanft über seine Backen gleiten, dann schlug ich ihn erneut. So wild, wie er darauf reagierte, konnte ich mich nicht mehr beherrschen. Ich hatte ihm noch nie Schmerzen zugefügt, aber jetzt forderte er sie von mir.

Es erregte mich zusehends und mein Kopf stellte das Denken ein. Immer wieder klatschte meine Hand abwechselnd auf seine Backen, bis sie rot glühten. Dennis stöhnte und keuchte. Der ekstatische Ausdruck seines Gesichtes zeigte mir allerdings deutlich, dass er es sichtlich genoss.

Mein Schwanz pochte, die Eier schmerzten und mein Atem kam nur noch stoßweise. Ich wollte ihn, musste ihn jetzt unbedingt besitzen. Seine offenkundige Gier machte mich verrückt. Ich schaltete den Plug aus, entfernte ihn aus seinem Hintern und wurde dafür heftig angemault. Aber jetzt wollte ich nicht mehr spielen, ich musste in ihm sein.



Ich brachte meinen Harten in Position und schon drückte der Kleine mir seinen Arsch gierig entgegen. Mit einem Stoß versenkte ich mich in ihm, wartete einen Augenblick, bis er sich entspannte, und nahm dann einen harten Rhythmus auf. Immer wieder zog ich mich bis zur Eichel aus ihm, um erneut hart zuzustoßen. Wir stöhnten beide laut, unsere Körper waren nass vom Schweiß, aber wir fickten uns hier um das letzte bisschen Verstand.

Ich griff um seine Hüfte, drehte den Vibrator höher und legte meine Hand um seinen Schwanz. Sollte er anfangen zu pumpen, musste ich das Ding schnellstens aus ihm entfernen.

Ein paar harte Längen versenkte ich noch in seinem geilen Loch, dann schrie er laut auf. Ich zog den Vibrator heraus, ließ ihn achtlos fallen. Meine Faust massierte hart seinen Schwanz und die Zuckungen seines Orgasmus ließen sein Loch noch enger werden. Gemeinsam flogen wir in schwindelnde Höhen.



Als wir wieder auf dem Boden landeten, schloss ich die Arme um ihn und hielt ihn, da seine Beine unter ihm nachgegeben hatten. Ich bedeckte seinen Hals und die Schultern mit zarten Küssen, versuchte, wieder zu Atem zu kommen.

Nachdem wir uns beide etwas erholt hatten, löste ich mich von ihm. Fesseln und Augenbinde flogen achtlos durch den Raum, als ich ihn davon befreite.

Ich hob ihn hoch und trug ihn zum Bett. Dort legte ich ihn sanft ab, fegte das ganze Spielzeug achtlos zu Boden und kroch neben ihn. Ich zerrte die Decke über uns, dann kuschelten wir uns eng aneinander.

Nach einer ganzen Weile sagte Dennis leise an meinem Ohr:

"Das war die unglaublichste Erfahrung meines Lebens. Aber bilde dir nicht ein, dass ich mich oft darauf einlassen werde. Das ist mir viel zu anstrengend."

"Dann weißt du jetzt aber, wie ich mich nach einer Session mit dir fühle."

Der Kleine stützte sich auf einem Ellbogen ab und schaute mir tief in die Augen.

"Großer, in Zukunft werde ich es erheblich mehr zu schätzen wissen. Aber hat sich endlich in dein Hirn eingebrannt, das ich dich liebe?"

Ich konnte nur heftig nicken, da ich meiner Stimme nicht traute. Das Gesicht des Kleinen wurde unscharf, da Tränen meinen Blick verschleierten. Er beugte sich über mich und wir versanken in einem nicht enden wollenden Kuss. Mein letzter klarer Gedanke war, dass ich nie wieder an ihm zweifeln würde.
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  						Robin Black


						Schattenjuwel
						


						Die Welt Elowia steht am Abgrund und droht in einen weiteren Krieg zu versinken. Einzig und allein ein Dämonenmädchen mit einem Stein der Unwissenheit kann Elowia noch retten, aber der Preis für die Errettung Elowias ist hoch, denn das Juwel bringt nicht nur den erhofften Frieden, sondern auch den Tod mit sich.



Gejagt von den machthungrigen Regenten Elowias findet das Dämonenmädchen Lilith ausgerechnet bei einem der gefürchtetsten Männern Elowias Zuflucht. Aber bald muss Lilith erkennen, dass sich hinter der Fassade ihres Beschützers ein dunkles Geheimnis verbirgt ...



Umfang: ca.600 Taschenbuchseiten.



Hinweis: Das Buch wurde im Mai 2012 komplett neu lektoriert & korrigiert.
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  						Tanja Rauch


						Blutsdämmerung
						


						Die neunzehnjährige Tamara ist verzweifelt, denn mit ihr stimmt etwas nicht! Und es ist so absurd, dass sie mit niemandem darüber reden kann.

Als Kind wäre sie nach einem Unfall fast gestorben und seitdem beginnt ihr Körper sich zu verändern. Als sie glaubt langsam den Verstand zu verlieren, trifft sie auf den geheimnisvollen Max und bekommt endlich die lang ersehnten Antworten. Doch damit fangen die Probleme erst an...
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  						Anja Ollmert


						Hinter Türen
						


						Das Leben schreibt Geschichten, die erzählt werden wollen.  



Wir Menschen sind versucht, einen Blick hinter verschlossene Türen zu wagen, einen Blick voller Interesse, Neugier, Mitgefühl und wohligem oder ängstlichem Schaudern.



Hinter den Türen dieses Buches verbirgt sich Verblüffendes, Geheimnisvolles, Kriminelles, Mörderisches, Unterhaltsames und Skurriles.
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						Socken stricken mit nur 2 Stricknadeln
						


						Socken sind schnell gestrickt (oder gehäkelt), tragen sich höchst angenehm und halten nicht nur im Winter mollig warm. Dazu bieten sie hohen Tragekomfort und sehen einfach klasse aus! Denn die meisten Sockengarne gibt es in allen Trendfarben von uni bis bunt und Muster bildend. Diese Art von Socken stricken, die ich hier vorstelle, ist auch für Anfänger mit guten Strickgrundkenntnissen  geeignet. Die Socken werden "offen" gestrickt und haben eine Naht die beim Tragen nicht stört. Einige mögen oder können auch nicht mit dem Nadelspiel(5 Nadeln) stricken - möchten aber dennoch gerne Socken stricken. Anbei auch eine Anleitung zum Socken häkeln. Dies geht besonders schnell und in null Komma nix sind die ersten Socken gehäkelt. 

Inhalt: Es werden vier verschiedene Techniken vorgestellt, plus Babyschühchen, plus Häkelsockenanleitung
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  						General Striker


						Die besten Chuck Norris Witze
						


						Dieses Buch sammelt die besten Witze und Sprüche über Chuck Norris. Über 150 Fakten über den härtesten Mann der Welt. Aber was ist der Ursprung, der Chuck Norris Fakten? Und wer ist Chuck Norris überhaupt? All dies wird in diesem Buch enthüllt.
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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